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20Die internationale Entwicklungszusammenarbeit kann die Digitalisierung in ihrer Vielfalt nut-
zen, um ihre Ziele besser und schneller zu erreichen. Mit der Digitalisierung sind aber auch 
Risiken im Bereich Datenschutz, Arbeitswelt oder Zugang zum Internet verbunden. Wer profi-
tiert von der „digitalen Dividende“, und wie lässt sich die „digitale Spaltung“ der Welt überwin-
den? Mögliche Antworten auf diese Fragen bieten die  Beiträge dieses Bandes aus den Perspek-
tiven von Wissenschaft und Praxis. 
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Vorwort 

 

Die weltweite digitale Vernetzung eröffnet neue politische, wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Chancen. Informations- und Kommunikationstech-
nologien (IKT) erleichtern den internationalen Austausch von Informatio-
nen, sie schaffen neue Märkte und sie ermöglichen mehr Transparenz als 
Voraussetzung für Demokratie und die Einhaltung der Menschenrechte. 
Die internationale Entwicklungszusammenarbeit (EZ) kann das Potenzial 
der Digitalisierung in ihrer Vielfalt nutzen, um Entwicklungsziele schnel-
ler und kostengünstiger zu erreichen. Mit der Digitalisierung sind aber 
auch vielfältige Risiken verbunden, wie beispielsweise in den Bereichen 
Datenschutz, Arbeitswelt oder der Kontrolle des Zugangs zum Internet. 
Wie kann die Digitalisierung für innovative Ansätze in der EZ genutzt 
werden? Wer profitiert von der „digitalen Dividende“, und wie lässt sich 
die „digitale Spaltung“ der Welt überwinden? Macht die Digitalisierung 
die Globalisierung gerechter? Mögliche Antworten auf diese Fragen wer-
den im vorliegenden Band aus den Perspektiven von Wissenschaft und 
Praxis erörtert. An Hand konkreter Praxisbeispiele wird zudem die An-
wendung digitaler Instrumente in der EZ aufgezeigt. Der Band basiert auf 
einem Seminar zum Thema im Mai 2017 im Tagungshaus Weingarten der 
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Hartmut Sangmeister (Uni-
versität Heidelberg) skizziert in seinem einleitenden Beitrag „EZ 4.0 – 
Chancen, Risiken und viele offene Fragen“ die Chancen der Digitalisie-
rung für die EZ, aber auch die erkennbaren Risiken. Durch Digitalisierung 
könnten mehr Menschen Zugang zu Informationen erhalten, die ihnen eine 
bessere demokratische Partizipation ermöglichen. Gruppen könnten in so-
zialen Netzwerken ihren politischen Willen schneller artikulieren und or-
ganisieren, als dies in demokratischen Wahlen der Fall sei. Zugleich be-
stünde aber auch die Gefahr der stärkeren Überwachung und der gezielten 
Manipulation der digitalisierten Medien. Viele Fragen im Zusammenhang 
mit diesen Chancen und Risiken ließen sich heute keineswegs abschlie-
ßend beantworten. Fakt sei, dass digitale Anwendungen bereits in vielen 
Bereichen der entwicklungspolitischen Zusammenarbeit Einzug gehalten 
hätten. Entsprechend der „Digitalen Agenda des BMZ“ und deren strategi-
schen Ziele würden Informations- und Kommunikationstechnologien in 
allen Sektoren der deutschen EZ verankert. Ziele wie Demokratisierung, 
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Partizipation und Wahrung der Menschenrechte seien allerdings bereits in 
zurückliegenden Dekaden feste Bestandteile der entwicklungspolitischen 
Zielvorgaben gewesen – aber der Zielerreichungsgrad sei eher unbefriedi-
gend geblieben. Die Frage stelle sich daher, ob und wie diese Ziele durch 
eine digitalisierte EZ besser erreicht werden könnten.  

Dem „Megatrend Digitalisierung“ werde sich kein entwicklungspoliti-
scher Akteur verweigern. Ob sich dieser „Megatrend“ tatsächlich als ein 
zentraler Game Changer für Entwicklungsländer erweise, bleibe jedoch 
abzuwarten. Derzeit seien keineswegs alle Konsequenzen des digitalen 
Wandels absehbar, und ebenso wenig könnten die unbeabsichtigten Be-
gleiterscheinungen zuverlässig abgeschätzt werden, die mit dem digitalen 
Wandel möglicherweise einhergingen. Bisher habe noch jede Revolution 
in der Menschheitsgeschichte auch ihre negativen Folgen gehabt, und es 
sei naiv zu glauben, dies sei bei der digitalen Revolution nicht der Fall.  

Der „digitale Kapitalismus“ habe unmittelbare Auswirkungen auf die 
Arbeitswelt der Menschen in Entwicklungsländern, aber auch für die 
Menschen, die in den Institutionen der EZ tätig seien. Wer könne davon 
profitieren, wer sei davon negativ betroffen? Welche gesamtwirtschaftli-
chen Konsequenzen habe die Digitalisierung in Entwicklungsländern und 
in Industrieländern? Welche politischen, sozialen und kulturellen Heraus-
forderungen bringe die Digitalisierung mit sich? Diese Fragen werden im 
vorliegenden Band aus verschiedenen Perspektiven diskutiert, ohne jedoch 
abschließende Antworten liefern zu wollen. Durch die Auswahl der Auto-
rinnen und Autoren wurde versucht, ein möglichst breites Spektrum mögli-
cher Antworten auf diese Fragen abzudecken, um zumindest Orientierungen 
anzubieten, sich in dem komplexen Themenfeld EZ 4.0 zurechtzufinden. 

Mit der Digitalisierung der Entwicklungszusammenarbeit aus europäi-
scher Perspektive setzt sich Rolf Steltemeier (Europa-Beauftragter des 
Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung/BMZ, Berlin) auseinander. Politische Schwerpunkte der deutschen 
und europäischen EZ im Bereich Digitalisierung seien Qualifikationen 
und Zugang zur digitalen Welt für Frauen und Mädchen (G20-Initiative 
„eSkills4Girls“), die Förderung von Start-ups und die nachhaltige Schaf-
fung von Arbeitsplätzen (Make-IT Alliance) sowie durch digitale Techno-
logien Menschen auf der Flucht zu helfen (ICT4Refugees). Als Heraus-
forderungen bei der Nutzung digitaler Technologien in Entwicklungslän-
dern nennt er die 4 Milliarden Menschen, die dort noch offline seien, die 
zu hohen Zugangskosten zum Internet im Verhältnis zum Einkommen, die 
Defizite bei der Ausbildung digitaler Kompetenzen und Fähigkeiten sowie 
den erschwerten Zugang von Frauen und Mädchen zum Internet.  
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Lea Gimpel (Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenar-
beit/GIZ, Eschborn), stellt das Projekt „Digitaler Wandel“ der GIZ vor. 
Der digitale Wandel und die Datenrevolution würden grundlegende Ver-
änderungen in der Arbeit der GIZ implizieren, was Chancen und Risiken 
mit sich bringe. Die Digitalisierung bedeute die Gleichzeitigkeit verschie-
dener Entwicklungen: Die Digitalisierung werde zur Optimierung und 
Vernetzung bestehender Unternehmensprozesse genutzt, parallel dazu 
steige der Innovationsdruck durch die technologischen Möglichkeiten der 
Digitalisierung, und zusätzlich blieben die „normalen“ Veränderungen der 
Geschäftsabläufe. Unternehmen hätten keine belastbaren Erfahrungen mit 
der Gleichzeitigkeit solcher gravierender, technologisch getriebener Ver-
änderungen; vielmehr würden sie von Disruptoren getrieben, sich mit der 
Digitalisierung auseinanderzusetzen. „Digitale Angreifer“ für das Ge-
schäftsmodell der GIZ seien die vielfältige Nutzung von IKT und Digital-
technologien in einzelnen Projekten, die Aufbereitung von Leistungsange-
boten in einzelnen Sektoren sowie die Initiierung von IT-Projekten. Not-
wendig sei eine strategische Auseinandersetzung mit der Digitalisierung 
für das Gesamtunternehmen. Die GIZ habe daher einen Orientierungsrah-
men für den digitalen Wandel erarbeitet, um sich bis Ende 2018 umfas-
send in das digitale Zeitalter zu transformieren, aktiv die Chancen neuer 
Technologien und digitaler Innovationen in allen Geschäfts- und Unter-
nehmensbereichen zu nutzen und bei dem Einsatz dieser Technologien 
den Nutzer in den Mittelpunk zu stellen.  

Marie-Lena Glass und Christian Schönhofen (KfW Entwicklungsbank, 
Frankfurt am Main) erläutern in ihrem Beitrag, wie Satellitendaten für die 
Wirkungsevaluierung von Maßnahmen zum Waldschutz im brasiliani-
schen Amazonasgebiet genutzt werden. Gegenüber den standardisierten 
Ex-post-Evaluierungen von Projekten der Finanziellen Zusammenarbeit 
(FZ) biete die Digitalisierung die Möglichkeit, große Datenmengen zu er-
fassen, zu verarbeiten und zu analysieren und so zu Ergebnissen zu gelan-
gen, welche ohne digitale Instrumente in dieser Art nicht erreichbar wä-
ren. In dem Beispielprojekt zur Demarkierung von Indianerschutzgebieten 
in schwer zugänglichen Amazonasregionen sei in der unterstellten Wir-
kungskette ein Zusammenhang zwischen Entwaldung und Demarkierung 
von Indianerschutzgebieten angenommen worden. Durch die Auswertung 
von Satellitenbildern eines längeren Zeitraumes konnte eine Fülle von 
Faktoren in der Analyse berücksichtigt und gezeigt werden, dass die ange-
nommene Wirkungskette zwischen Output (Demarkierung) und Impact 
(Waldschutz) als statistisch signifikanter Effekt der Demarkierung auf den 
Waldschutz nicht nachweisbar sei; die Berücksichtigung weiterer Faktoren 
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habe gezeigt, dass Demarkierung gewaltsame Landkonflikte in der unter-
suchten Amazonasregion reduzierte, was ohne die digitalen Daten im Pro-
jekt so nicht ersichtlich gewesen wäre.  

Lina Ghosh (Consulting joyn-coop, München) setzt sich mit der Frage 
auseinander, wie E-Government in der postsowjetischen Ukraine zur Ver-
einfachung von Verwaltungsprozessen beitragen und neue Möglichkeiten 
der politischen Beteiligung auf verschiedenen Ebenen schaffen könne. Die 
politische Entscheidungsfindung in der Ukraine werde zwar noch immer 
von Oligarchen bestimmt, aber mit der Einrichtung digitalisierter Bürger-
büros, One-stop shops, als Anlaufstellen für Bürger, Bürgerinnen und Un-
ternehmen, seien wichtige Schritte zur Vereinfachung der Verwaltung und 
zur Schaffung neuer digitaler Möglichkeiten der politischen Beteiligung 
auf verschiedenen Ebenen (e-voting, e-petitions, e-referenda) gemacht 
worden. Durch das digitale Projekt „ProZorro“ der öffentlichen Auftrags-
vergabe in der Ukraine könnten erhebliche Kosten eingespart und die Kor-
ruption bekämpft werden. E-Government könne ein erfolgreiches Werk-
zeug sein, stoße aber in der Ukraine an Grenzen und Hindernisse – so sei 
beispielsweise die Korruption in dem Land noch nicht zurückgegangen. 

Katja Hilser (EZ-Consultant, Heidelberg) skizziert die wesentlichen 
Aussagen des „World Development Report 2016“ der Weltbank zu den 
bisher erzielten und erkennbaren Digital Dividends. Im Hinblick auf diese 
„digitalen Dividenden“ für Entwicklung sei zwischen drei Ebenen zu un-
terscheiden: Unternehmen, Einzelpersonen und öffentlicher Sektor. Auf 
jeder dieser Ebenen gehe es bei der Anwendung digitaler Technologien 
um Inklusion, Effizienz und Innovation. Auf der Unternehmensebene sei 
der Beitrag der Digitalisierung zu Wirtschaftswachstum nur mäßig; zudem 
würden Länder und Sektoren sehr unterschiedlich von der Digitalisierung 
wirtschaftlich profitieren. Die Marktmacht sei in den Händen einiger we-
niger international agierender Unternehmen konzentriert, so dass kleine, 
lokal agierende Unternehmen kaum eine Chance hätten, auf dem IKT-
Markt zu bestehen oder digitale Technologien anzuwenden und zum wirt-
schaftlichen Wachstum in ihren Ländern beizutragen. Auf der Ebene der 
Einzelpersonen würden digitale Technologien Einkommens- und Beschäf-
tigungsmöglichkeiten schaffen, aber auch Arbeitsplätze vernichten. Der 
Arbeitsmarkt polarisiere sich, und das Risiko zunehmender inter- und in-
tragesellschaftlicher Ungleichheit wachse. Auf der Ebene des öffentlichen 
Sektors würden digitale Technologien zwar häufiger als im privaten Sek-
tor genutzt, aber der Nutzen falle nur moderat aus, da e-Dienstleistungen 
von der Bevölkerung nicht in Anspruch genommen und öffentliche Mittel 
für Digitalisierung ineffizient und nicht effektiv eingesetzt würden. Zudem 



Vorwort 

 
17

bestehe das Risiko, dass Autokratien die Digitalisierung dazu missbrau-
chen, ihre Macht zu stärken. Digitale Technologien hätten sich schneller 
verbreitet als frühere technologische Innovationen, und theoretisch könn-
ten alle Bevölkerungsgruppen von den digitalen Dividenden profitieren. 
Tatsächlich seien aber die digitalen Dividenden unzureichend und sehr 
ungleich verteilt; ursächlich dafür seien vor allem die digitale Kluft sowie 
die mit der Digitalisierung verbundenen Risiken wie Monopolisierung und 
Missbrauch. Wichtiger als die Verbreitung digitaler Technologien seien 
angemessene Rahmenbedingungen wie wettbewerbssichernde ordnungs-
politische Maßnahmen, Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen sowie re-
chenschaftspflichtige Institutionen. Der Report der Weltbank bliebe zwar 
an vielen Stellen vage, lenke aber die Aufmerksamkeit deutlich auf inter- 
und intragesellschaftliche Ungleichheiten, und er hebe die Rolle von Bil-
dung und Inklusion hervor. 

Kann die Digitalisierung von Planung und Monitoring in der EZ eine 
Antwort auf die Forderung nach wirklicher Teilhabe sein? Dieser kriti-
schen Frage stellt sich Dagmar Schumann (Misereor, Aachen) in ihrem 
Beitrag vor dem Hintergrund ihrer langjährigen Erfahrung in der EZ einer 
Nichtregierungsorganisation. Zunächst sei ein Wirkungs-Verständnis bei 
der Partnerorganisation und der Zielgruppe zu schaffen, und erst der 
nächste Schritt könne die Konzipierung eines wirkungsorientierten Moni-
toring-Systems sein. Oberste Priorität müsse dabei die Teilhabe der Ziel-
gruppen und des gesamten Projektteams haben. Am Beispiel des Bera-
tungsprozesses für eine Partnerorganisation in Kolumbien veranschaulicht 
sie die partizipative Konzipierung projektbezogener Monitoring-Instru-
mente und wie daran anschließend die entsprechenden Monitoring-Daten 
erhoben, kodifiziert, systematisiert und analysiert werden. Damit Monito-
ring-Systeme dauerhaft im Alltag einer Partnerorganisation verankert 
werden, müssten sie effizient sein und nur einen begrenzten zeitlichen 
Einsatz erfordern. Die Monitoring-Instrumente sollten so konzipiert sein, 
dass diese von Projektmitarbeitern und -mitarbeiterinnen und von den 
Zielgruppen leicht verstanden werden. Ziel müsse es sein, Informationen 
aus der Wirkungsbeobachtung zur eigenen Steuerung und zum Lernen in 
systematischer Form einzusetzen. Allerdings sei ihrer Erfahrung nach das 
Interesse an neuen Technologien in den Bereichen Monitoring und Evalu-
ierung eher auf Geberseite vorhanden, weniger auf Partnerseite. Es fehle 
auf der Geberseite an selbstkritischem Umgang mit IT-basiertem Monito-
ring, und es bestünde die Gefahr eines Top-Down-Ansatzes.  

Aus einer anderen Perspektive wird die Digitalisierung von Beatrix 
Waldenhof (Hochschule Esslingen) betrachtet. In ihrem Beitrag „Digitali-
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sierung und Menschenrechte: Annäherung an ein ambivalentes Terrain 
zwischen extraktivistischer Rohstoffpolitik und internationalen Transpa-
renzinitiativen“ beleuchtet sie zum einen die positiven Aspekte der Men-
schenrechtsförderung durch die Möglichkeiten der Digitalisierung; zum 
anderen weist sie auf rohstoffpolitische Aspekte hin, die als materielle 
Grundlage von Digitalisierung relevant sind.  

Philipp Keil (Stiftung Entwicklungs-Zusammenarbeit Baden-Würt-
temberg/SEZ, Stuttgart) setzt sich unter wirtschaftsethischen Gesichts-
punkten mit Chancen und Risiken der Digitalisierung auseinander. Unter 
Bezug auf das Buch von Andrew Keen „Das digitale Debakel“ weist er 
darauf hin, dass die Digitalisierung einen „neuen Kapitalismus“ fördere 
und bislang das Versprechen nach Empowerment und Förderung koopera-
tiver Unternehmungen nicht eingelöst habe; stattdessen vernichte die Digi-
talisierung Arbeitsplätze, unterbinde Wettbewerb, befördere Intoleranz 
und Voyeurismus. In der digitalen Welt bestünden Risiken technologi-
scher Art sowie Gefahren für die Demokratie, für Arbeit und Wirtschaft. 
Die Digitalisierung folge der Ideologie des entfesselten digitalen Kapita-
lismus und der Ökonomie der Aufmerksamkeit. Beides stünde im Gegen-
satz zu Moral und demokratischen Regeln des gesellschaftlichen Zusam-
menlebens und im Gegensatz zu der Freiheit der Konsumenten. Es bedürfe 
einer kritischen Analyse von Vor- und Nachteilen der Digitalisierung für 
die EZ. Ebenso sei das Versprechen der Neutralität des Internets als all-
gemein zugänglicher Plattform kritisch zu hinterfragen. Notwendig sei es, 
die Grundsätze fairen Handels und verantwortungsvollen Konsums auch 
auf Digitalisierung und Informations- und Kommunikationstechnik anzu-
wenden.  

Im Fokus des Beitrags von Bernd Villhauer (Weltethos-Institut an der 
Universität Tübingen) stehen ethische Fragen der Digitalisierung. Digitali-
sierung bedeute durch die Zunahme umfassender, aber unsichtbarer Nor-
mierung unserer lebensweltlichen Erfahrung digitale Programmierung von 
Charakter und Kultur. Wer online gehe, begebe sich in eine unsichtbare 
Blase normierender Protokolle, die unsere Welt-Interpretation, Welt-
Intervention, soziale Interaktion und Selbst-Inszenierung vermitteln. Die 
Programmierung der unsichtbaren Normen folge bestimmten moralischen 
Programmatiken, die in den neuen Zentren der Macht – wie Silicon Valley – 
entstünden. Die Auswirkungen für das Lebens- und Arbeitsumfeld seien 
erheblich: Lebenslange fortschrittsgetriebene Ausbildung trotz weniger 
Persönlichkeitsbildung, immer mehr Zeit werde in Social Media verbracht 
und für netzrelevante Selbstbeschäftigung verbraucht, technische Ausstat-
tung entscheide über Lebensqualität, bei weniger körperliche Arbeit und 


